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Jugoslawien als neuer Kontinent.
Politisch e Geographie des ›dritt en Weges‹

Tanja Zimmermann

Von 1945 bis etwa 1960 entwick elte sich  in Jugoslawien eine extrem dy-
namisch e mediale Landsch aft , die dem politisch -ideologisch en Kurs zwi-
sch en Ost und West entsprach . So wurden in sch neller Abfolge mehrere 
Konzepte eines ›dritt en Weges‹, später sogar einer ›dritt en Welt‹, entwor-
fen, um das Land sowohl vom Osten als auch  vom Westen abzugrenzen 
und in seiner Eigenständigkeit zu behaupten. Innerhalb dieser 15 Jahre 
folgte Jugoslawien zuerst der sowjetisch en Doktrin des sozialistisch en 
Realismus ehe es sich  nach  dem Vorbild des russisch en Konstruktivismus 
als eine Quasi- oder Neo-Avantgarde des Marxismus entwarf und sich  
sch ließlich  zu einem Neo-Primitivismus bekannte, der Gesch ich te und 
Folklore des Landes am besten zu entsprech en sch ien. Dabei wurden 
untersch iedlich e künstlerisch e Konzepte synkretistisch  ins Ersch einungs-
bild des ›neuen‹ Jugoslawiens integriert und ihm angepasst.

Jugoslawien nach  sowjetisch em Vorbild

Bis zum Aussch luss aus dem Kominform am 28. Juni 1948 erfolgte die 
Umgestaltung des ›neuen‹ Jugoslawiens, das nach  dem Zweiten Welt-
krieg unter der Führung von Josip Broz Tito gegründet worden war, nach  
dem Vorbild der Sowjetunion.1 Auf den Titelseiten der jugoslawisch en 
Zeitungen waren zu dieser Zeit die sowjetisch en Feste und Gedenktage 
allgegenwärtig – als ginge es um die eigene staatlich e Memoria, um die 
eigene politisch e Landsch aft . So freute sich  z. B. der Vorsitzende des 
jugoslawisch en Bundesrates, Vladimir Simić, in der Belgrader Woch en-
zeitung Republika ersch ienenen Neujahrsgrußbotsch aft  vom 7. Januar 
1947 darüber, dass »die jugoslawisch en Völker unter dem mach tvollen 
Sch utz der Sowjetunion mit dem slawisch en Russland an der Spitze, die 
immer die treueste und unermüdlich ste Vorkämpferin des internatio-

1 Zur Umgestaltung Jugoslawiens nach sowjetischem Vorbild: Leonid J. Gibijanskij: Sovetskij 
Sojuz i Novaja Jugoslavija. 1941−1947, Moskau (Nauka) 1987.
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nalen Friedens und der Sich erheit aller Völker war und bleibt, endlich  
ihren Weg auch  im demokratisch en Frieden gefunden haben«.2 In dersel-
ben Ausgabe werden die Errungensch aft en der Oktoberrevolution – der 
Heroismus und die geistige Kraft  des russisch en Volkes – gepriesen, 
die Persönlich keiten wie Dostoevskĳ  und Lenin hervorgebrach t haben 
sollen.3 Im Aufmach er der Republika vom 28. Januar 1947 wird Lenins 
23. Todestags gedach t,4 eine Seite weiter folgt ein Interview mit dem 
»Generalissimus Stalin«, das von der sowjetisch en Nach rich tenagen-
tur TASS  übernommen wurde. Am 28. Februar 1947 feiert Republika 
das 29-jährige Bestehen der sowjetisch en Armee und den gemeinsamen 
Kampf beider Truppen im Zweiten Weltkrieg.5 Am 9. September 1947 
ist dann die Apotheose der ewigen Stadt Moskau das zentrale Thema. 
Die sowjetisch e Hauptstadt wird als Heimstatt  von Fortsch ritt , Freiheit 
und Mensch lich keit porträtiert.6 Am 4. November 1947 wird sch ließlich  
der 30. Jahrestag der Oktoberrevolution begangen.7 Man berich tete in 
den Zeitungen über Ausstellungen sowjetisch er Maler (z. B. Gerasimov, 
Dejneka, Plastova) sowie Bildhauer (z. B. Much ina, Merkurov, Šader) 
und reproduzierte ihre Meisterwerke.8 Auch  das Massenmedium Ra-
dio, das in Jugoslawien erst nach  dem Krieg eingeführt wurde, spielte 
nach  sowjetisch em Vorbild nunmehr eine wich tige Rolle im öff entlich en 
Leben.9 In der Literatur und der bildenden Kunst wurde der Kanon 
des sozialistisch en Realismus durch  Nach ahmung sowjetisch er Künstler 
befolgt. Preisgekrönte Arbeiten jugoslawisch er Meister, wie die des Bild-
hauers Antun Augustinčić und die des Malers Slavko Pengov, galten als 
repräsentativ für die jugoslawisch e stalinistisch e Ästhetik. Augustinčić, 
damals Vorsitzender der Union der bildenden Künstler Jugoslawiens, 

2 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 7. Jan. 1947, S. 1.
3 Radislav Bobović: »Ruski narod je vodeći u svijetu«, in: Republika. Organ jugoslovenske 

republikanske demokratske stranke, 7. Jan. 1947, S. 3.
4 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 28. Jan. 1947, S. 1.
5 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 28. Feb. 1947, S. 1.
6 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 9. Sept. 1947, S. 1.
7 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 4. Nov. 1947, S. 1.
8 Vgl. Aleksandar Rom: »Trideset godina sovjetskog valjarstva«, in: Republika. Organ 

jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 21. Okt. 1947, S. 3f. mit Fotos der Werke 
von Sergej Merkurov, Vera Muchina und Ivan’ Šader; Anonymer Autor »Kulturna blaga 
Ukrajine«, in: Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 28. Okt. 
1947, S. 3.

9 Marijan Matković: »O nekima problemima radiofonije«, in: Republika. Mjesečnik za 
književnost, umjetnost i javna pitanja, IV (1948), S. 382−385; Zur Radiofizierung der Sow-
jetunion: Jurij Murašov: »Sowjetisches Ethos und radiofizierte Schrift. Radio, Literatur 
und die Entgrenzung des Politischen in den frühen dreißiger Jahren der sowjetischen 
Kultur«, in: Ute Frevert/Wolfgang Braungart (Hg.): Sprachen des Politischen. Medien und 
Medialität in der Geschichte, Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 2004, S. 217−245.
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errich tete 1945−46 in Batina Skela an der Donau ein Denkmal zu Ehren 
der Roten Armee (Abb. 1).10

Die allegorisch e Personifi kation des sowjetisch en Heeres mit Sch wert 
und Fack el ist ein Konglomerat aus der antiken Nike von Samothrake 
und Vera Much inas Skulptur Arbeiter und Kolch osbäuerin. Die Statue 
wurde auf der Pariser Weltausstellung 1937 vor dem sowjetisch en Pa-
villon aufgestellt (Abb. 2).11 Wie das Vorbild Much inas, platzierte auch  
Augustinčić seine Skulptur auf einem gigantisch en Sock el. Ein Beispiel 
für den sozialistisch en Realismus in der Malerei ist das monumentale 
Wandfresko in Titos Regierungsvilla am Bleder See, das 1948 den ers-
ten Preis des Komitees für Kultur und Kunst Jugoslawiens erhielt.12 Es 

10 Reproduziert in Republika. Mjesečnik za književnost, umjetnost i javna pitanja, IV/3 (1948), 
S. 212.

11 Der Vorbildcharakter dieser Skulptur wird auch in den Reiseberichten von Josef Mar-
tin Presterl (vgl. Josef Martin Presterl: 2000 Kilometer durch das neue Jugoslawien, Graz 
(Kristall) 1947, S. 56) und von Il’ja Ėrenburg (vgl. Ilja Ehrenburg: Wege Europas, Zürich 
(Steinberg) 1947, S. 114) herausgestellt. Trotz des Bruchs mit Stalin Ende Juni 1948 blieb 
der sozialistische Realismus bis 1950 die führende Kunstrichtung. Vor allem die frühen 
Partisanendenkmäler folgten dem sowjetischen Leitbild (vgl. Oto Bihalji Merin (Hg.): 
Yugoslav Sculpture in the twentieth century, Belgrad (Jugoslavija) 1955, S. 122f, S. 125−129, 
S. 133, S. 138, S. 142−144).

12 Čedomir Minderović: »Nagrade Komiteta za kulturu i umetnost jugoslovanskim knji-
ževnicima i umetnicima«, in: Književne novine. Organ Saveza književnika Jugoslavije, 4 (9. 
März 1948), S. 1ff.

Abb. 1 Abb. 2
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zeigt die siegreich e Partisanenarmee, die der Parteiführung zufolge das 
Proletariat und das verarmte Bauerntum in die Freiheit geführt haben 
soll.13

Mit der Übertragung des sowjetisch en Lebensstils nach  Jugoslawien 
sch ienen zumindest für die Kommunisten auch  die Balkanklisch ees, die 
dieser Region seit dem 19. Jahrhundert anhaft eten,14 überwunden zu 
sein. Der sowjetisch e Sch rift steller Il’ja Ėrenburg verkündete daher in 
seinem 1947 ersch ienenen Reiseberich t Dorogy Evropy (›Wege Europas‹), 
dass der »Balkan« nich t mehr auf dem Balkan zu verorten sei.

Einst war das Wort Balkan ein Synonym für nationale Feindsch aft , Bruder-
kriege, Palastrevolutionen, Ignoranz und Wildheit der Sitt en. Diese Zeiten 
sind vorbei. Der Balkan erlebt jetzt eine Epoch e des kulturellen Aufstiegs, 
des geistigen Glühens, des Sch öpfertums; und wenn noch  irgendein ›Balkan‹ 
im früheren Sinne dieses Wortes existiert, so bestimmt nich t hier auf dem 
Balkan.15

Auch  der österreich isch e Kommunist slowenisch er Herkunft , der Sch rift -
steller und Verleger Josef Martin Presterl,16 versch iebt in seinem propa-
gandistisch en Reiseberich t 2000 km durch  das neue Jugoslawien 1947 den 
Balkan vom Rande ins Herz Europas. Dabei bedient er sich  der sowjetisch  
anmutenden Aufsch wungsrhetorik des Ersten Fünfj ahresplans.

13 Reproduziert auf der Titelseite von Književne novine. Organ Saveza književnika Jugoslavije, 
4 (9. März 1948). Der Maler Pengov hatte sich bereits in den 1930er Jahren einen Namen 
gemacht – mit religiösen Kirchenausmalungen. Das hinderte ihn nicht daran, nun als 
Maler des sozialistischen Realismus Karriere zu machen. Er durfte neben dem Gebäude 
des Zentralkomitees in Belgrad auch das slowenische Parlament dekorieren.

14 Zu Balkanstereotypen vgl.: Maria Todorova: Die Erfindung des Balkans. Europas bequemes 
Vorurteil, Darmstadt (Wissenschaftliche Buchgesellschaft) 1999 (Original: Imagining the 
Balkans, Oxford (Oxford University Press) 1997); Vesna Goldsworthy: Inventing Rurita-
nia. The Imperialism of the Imagination, London/New Haven (Yale University Press) 1998; 
Slavoj Žižek: »The Spectre of Balkan«, in: The Journal of the International Institute, 6 (1998) 
2 (http://www.umich.edu/~iinet/journal/vol6no2/zizek.htm, Zugriff: 9. Sept. 2008); David 
A. Norris: In the Wake of the Balkan Myth. Questions of Identity and Modernity, Basingstoke 
u. a. (Macmillan u. a.) 1999; Dušan I. Bjelić/Obrad Savić (Hg.): Balkan as Metaphor. Between 
Globalization and Fragmentation, Cambridge/London (MIT Press) 2002; Gabriella Schubert/
Wolfgang Dahmen (Hg.): Bilder von Eigenem und Fremden aus dem Donau-Balkan-Raum, 
München (Südosteuropa-Gesellschaft) 2003. 

15 Ehrenburg: Wege Europas (Anm. 11), S. 156f.
16 Obwohl der Autor im Spanischen Bürgerkrieg kämpfte, Häftling im KZ-Dachau war 

und noch im Jahre 1947 Jugoslawien als ein kommunistisches Paradies beschrieb, half 
ihm sein Reisebericht 1948 nicht, die titoistische Säuberung zu überstehen. So wurde er 
mit seiner Verlobten Hildegard Hahn auf der Reise durch Jugoslawien verhaftet und 
bald danach als angeblicher Gestapoagent in den sog. »Dachauer Prozessen« am 26. 
April 1948 zu Tode verurteilt und am 18. Mai 1948 hingerichtet. Vgl. Heimo Halbrainer: 
»Josef Martin Presterl (1916−1948). Spanienkämpfer, Autor, Verleger«, in: Zwischenwelt. 
Zeitschrift für Kultur des Exils und des Widerstands, 24 (2007) 3, S. 18−22; http://www.
kpoe-steiermark.at/aid=3284.phtml (Zugriff: 17. Jan. 2010)
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Folgen Sie auf der Karte dem wilden Lauf der Drina oder dem breiten Tal 
der Save oder der majestätisch en breiten Donau, dort werden bald neue 
Kraft werke entstehen und Lich t und Kraft  in die entlegendsten Gebiete des 
Landes bringen... Neue Industrien wach sen aus dem Boden, neue Hoch öfen, 
neue Stahlwerke, neue Eisenbahnlinien… Dort, wo die Karte heute noch  wildes 
Bergland zeigt, wird bald der Klang der ersten Lokomotiven ertönen… Und 
mit dem Gelingen der gewaltigen Industrialisierungspläne rück t das bisher 
abseits gelegene Land wirtsch aft lich  an das Herz Europas heran… Und damit 
ändert sich  auch  seine bisherige Stellung auf dem Balkan.17

Abram Rooms Film V gorach  Jugoslavii (›In den Bergen Jugoslawiens‹) 
von 1946 führt besonders ansch aulich  vor, wie der Balkan angeblich  
durch  die sowjetisch e Mission aus der Rück ständigkeit auf den Weg der 
Aufk lärung gebrach t wurde. Room begründete damit in Jugoslawien 
das neue Genre des Partisanenfi lms. Am Anfang des Films werden die 
Serben den alten Balkanstereotypen entsprech end dargestellt. Allerdings 
transformieren sie sich  im Zuge der kommunistisch en Emanzipation in 
›neue Mensch en‹ nach  sowjetisch em Vorbild. So beginnt der Volksauf-
stand gegen den deutsch en Okkupator im Film – im Einklang mit dem 
Balkanklisch ee – mit einem Terrorakt: Mitt en auf der Straße ersch ießt ein 
mutiger Gymnasialsch üler nach  dem Vorbild des serbisch en Att entäters 
(Gavrilo Prinzip) auf den österreich isch en Thronfolger (Franz Ferdinand) 
einen hohen deutsch en Befehlshaber. Die Landsch aft  bestätigt ebenso das 
Klisch ee. So bilden von der Zivilisation abgesch nitt ene, karge Berge in 
Serbien und Montenegro (Abb. 3) sowie die orientalisch e Kulisse Bosni-
ens und der Herzegowina mit versch leierten Frauen den stereotypisch en 
Hintergrund der Partisanenbewegung.

17 Presterl: 2000 km durch das neue Jugoslawien, (Anm. 11) S. 3f. 

Abb. 3
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Die Kampfszenen der kleinen Gruppen von Tito-Partisanen, die in 
burlesken Angriff en einen deutlich  überlegenen Feind überlisten, wir-
ken wie unüberlegte Räuberüberfälle. Sie erfolgen spontan und ohne 
jeglich e Organisation. Zudem mangelt es den Kämpfern an jedweder 
Professionalität. Die Völker Jugoslawiens werden auf diese Weise – mit 
Ausnahme von Tito und den engsten Mitgliedern des jugoslawisch en 
Zentralkomitees – als einfach e, kräft ige und impulsive Bauern in Volks-
trach ten und Sch afsfellen dargestellt. Öft er als moderne Sch usswaff en 
wenden sie Messer und Axt an. Der Anführer des Aufstandes trägt Titos 
illegalen Deck namen aus dem Jahre 1939 – Slavko Babić. Dennoch  ist 
Tito selbst damit nich t gemeint. Denn Babić verändert sein Aussehen 
im Laufe des Films auf signifi kante Weise. So könnte er am Anfang mit 
einem Kaukasier verwech selt werden (Abb. 4). Am Ende ähnelt er – wie 
Tito – immer mehr Stalin (Abb. 5 und 6).

Abb. 4

Abb. 5 Abb. 6
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Tito ist also im Film nich t mit Babić identisch  und wird anders als 
dieser vielmehr als sowjetisch er Zivilisationsmensch  inszeniert. Er beugt 
sich  sch ließlich  wie Stalin auf den sowjetisch en Plakaten immer wieder 
über eine Landkarte. Der fi lmisch e Babić wird auf diese Weise zu Sta-
lins balkanisch em Doppelgänger bzw. zu dessen zweiten, arch aisch en 
Ich . Babić muss allerdings – obwohl auch  er letztlich  in den ›neuen 
Mensch en‹ verwandelt wird – am Ende sterben. Darüber hinaus ist es 
bemerkenswert, dass die Kampfmoral der Tito-Partisanen in den ent-
sch eidenden Augenblick en ebenso von der Sowjetunion abzuhängen 
sch eint. Beispiele hierfür sind die eingespielte Musik Čajkovskĳ s oder 
die über das Radio zeitgerech t eintreff ende Nach rich t vom Sieg über die 
Wehrmach t in Stalingrad. Erst am Ende des Films, als die militärisch  gut 
ausgestatt ete und straff  organisierte Rote Armee Tito und seinen Parti-
sanen zur Hilfe eilt, um gemeinsam die Hauptstadt Belgrad einzuneh-
men, setzt sich  in den Kampfszenen der sowjetisch e Kanon durch . Die 
befreiten Volksmassen, die jugoslawisch e und sowjetisch e Fahnen sowie 
Porträts von Tito und Stalin durch  die Straßen tragen, könnten mit denen 
aus sowjetisch en Filmen verwech selt werden. Die naive, manch mal gar 
karikierte Volkstümlich keit, die den jugoslawisch en Freiheitskämpfern 
zugesch rieben wird, ist ein bewusst eingesetztes ideologisch es Stilmitt el, 
um die führende Rolle der Sowjetunion zu unterstreich en. Der Parti-
sanenkrieg in Jugoslawien wird dadurch  als ein kleiner Ableger des 
sowjetisch en Großkampfes gegen den Fasch ismus dargestellt. Es wird 
suggeriert, dass die Tito-Partisanen ohne die Sowjets den Sieg über die 
deutsch en Besatzer niemals errungen hätt en.

Bei der Instrumentalisierung der Balkanklisch ees, durch  die die 
Tito-Partisanen karnevalisiert werden, mussten die Sowjets nich t auf 
westlich e Vorbilder wie Karl Mays In den Sch luch ten des Balkans (1892) 
zurück greifen. In Russland bestand trotz der panslawistisch en Bewe-
gung, die die südslawisch en orthodoxen Brüder unterstützte und sogar 
Freiwillige für deren Befreiungskämpfe anheuerte, seit den 1830er Jah-
ren eine eigenständige, den Balkan orientalisierende Tradition. Bereits 
vor der Befreiung der Serben, Montenegriner und Bulgaren von der 
osmanisch en Herrsch aft  1878 und der Gründung der neuen Balkanstaa-
ten sch wankten panslawistisch  gesonnene russisch e Autoren in ihrer 
Haltung gegenüber ihren südslawisch en Stammesbrüdern zwisch en 
Ablehnung und Bewunderung. Ivan Turgenevs Roman Nakanune (›Am 
Vorabend‹) von 1860 tritt  dafür den Beweis an. Der Held des Romans, 
Insarov, ist ein in Russland aufgewach sener Bulgare und der Anführer 
des bulgarisch en Aufstandes gegen die Türken. Er heiratet zwar die 
sch öne Russin Elena, die ihm gegen den Wunsch  ihrer Eltern Vorrang 
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vor russisch en Freiern gibt. Doch  die allegorisch e Vermählung Bulga-
riens mit Russland nimmt kein gutes Ende. Insarov stirbt noch  bevor 
er seine versklavte Heimat erreich t an einer Lungenentzündung und 
seine junge Frau versch windet als Krankensch wester spurlos in den 
Sch luch ten des Balkans. Die russisch e Ambivalenz gegenüber den Süd-
slawen drück t im Roman der russisch e Bildhauer Šubin am deutlich sten 
aus. So porträtiert er den Bulgaren zweimal – einmal als markanten, 
tugendhaft en Helden und ein anderes Mal mit den physiognomisch en 
Zügen eines Hammels.

Er hatt e das Tuch  sch wungvoll heruntergezogen, und Bersenews Blick en prä-
sentierte sich  eine Statuett e im Stil Dantans, gleich falls Insarow darstellend. 
Etwas Boshaft eres und Witzigeres hätt e man sich  nich t ausdenken können. 
Der junge Bulgare war als Hammel dargestellt, der, auf den Hinterbeinen 
stehend, die Hörner zum Stoß gesenkt hält. Sturer Ernst, Trotz, Eigensinn, 
Unbeholfenheit und Besch ränktheit sprach en deutlich  aus der Physiognomie 
dieses ›Gatt en der feinwolligen Sch afe‹, und dennoch  war die Ähnlich keit 
derart frappierend und unverkennbar, dass Bersenew laut lach en musste.18

Die tierisch e Physiognomie Insarovs spielt auf die asiatisch e Heimat Pans, 
des Satyrn und des Dionysisch en an, die nun in Bulgarien verortet wird. 
Hier sind für bulgarisch e Helden keine goldenen Vliese zu erobern. Der 
Balkan wird außerdem in der russisch en Literatur öft ers – so in Tolstojs 
Anna Karenina (1878) – zu einem Ort des Abtauch ens oder des Versch win-
dens der Helden. Die literarisch en Helden Russlands begeben sich  zwar 
in das Land der slawisch en Brüder, deren Andersartigkeit wird jedoch  
nur mit Gesten der Negation quitt iert.

An dieser Stelle kann nur kurz auf das russisch e Balkanbild ver-
wiesen werden, da das Hauptaugenmerk auf der Konstruktion einer 
neuen, positiven jugoslawisch -balkanisch en Identität nach  1945 liegt. 
Diese sollte sich  die hegemonialen Blick regime und Projektionen aus 
Ost und West dienstbar mach en, um einen zwisch en Ost und West os-
zillierenden affi  rmativen ›dritt en Weg‹ zu konstruieren. Eine derartige 
alternative Föderation der drei Balkanstaaten – Jugoslawien, Bulgarien 
und Griech enland – wurde erstmals 1945 in Ljubo Mirs Propagandabuch  

18 Iwan Turgenjew: Vorabend. Väter und Söhne, Berlin/Weimar (Aufbau-Verlag) 1983, 
S. 125; Ivan’ S. Turgenev: Nakanune. Otcy i deti, Moskau (Chudožestvennaja literatura) 
1979, S. 86. »Он ловко сдернул полотно, и взорам Берсенева предстала статуэтка, 
в дантановском вкусе, того же Инсарова. Злее и остроумнее невозможно было 
ничего придумать. Молодой болгар был представлен бараном, поднявшимся на 
задние ножки и склоняющим рога для удара. Тупая важность, задор, упрямство, 
неловкость, ограниченность так и отпечатались на физиономии ›супруга овец 
тонкорунных‹, и между тем сходство было до того поразительно, несомненно, что 
Берсенев не мог не расхохотаться.«
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Das neue Jugoslawien anvisiert.19 Konkreter wurden diese Pläne Ende 
des Jahres 1947. Im Leitartikel der Republika vom 23. Dezember 1947 
Podunavlje i Balkan (›Die Donauländer und der Balkan‹), in dem sich  
das Land als vorbildhaft es Modell präsentiert, wird die Gründung einer 
noch  größeren südslawisch en Gemeinsch aft  angeregt (Abb. 7).

So ist das neue Jugoslawien im Herzen der Donauländer und des Balkans die 
erste Gemeinsch aft  neuen Typs geworden, die in nur zwei Jahren ihre feste 
Organisation unter Beweis stellte und zum Modell und Zentrum wurde, das 
Vertrauen erweck t; damit wurde es ganz naturgemäß zum Sammelzentrum, 
das die Initiative für die Gründung der immer breiteren Gemeinsch aft en 
weck t.20

Die Trennung Jugoslawiens von der Sowjetunion erfolgte unter gegen-
seitigen Vorwürfen im Rahmen des orientalistisch en Diskurses: Am Tag 
des Aussch lusses Jugoslawiens aus dem Kominform bezeich neten die 
Sowjets auf der Titelseite der Pravda die jugoslawisch e Regierung als 

19 Ljubo Mir: Das neue Jugoslawien, Zürich/New York (Europa-Verlag) 1945, S. 102, S. 104f., 
S. 106f. (Original: La Yougoslavie régénérée, Lyon 1944).

20 Republika. Organ jugoslovenske republikanske demokratske stranke, 23. Dez. 1947, Titelseite.

Abb. 7
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pozornyj, čisto tureck ĳ , terorističeskĳ  režim21 (›ein sch ändlich es, gänzlich  tür-
kisch es, terroristisch es Regime‹). Die jugoslawisch e Regierung verglich  
umgekehrt auf dem VI. Kongress der kommunistisch en Partei Jugoslawi-
ens 1952 Stalins Methoden mit den ›mongolisch en‹ Dsch ingis Khans.22 In 
beiden Fällen glich  sich  die Identität des ehemaligen slawisch en Bruders 
der des ehemaligen Feindes an: Aus den Jugoslawen wurde ein eurasi-
sch es Turkvolk, aus den Russen wurden Asiaten.

Der Titoismus als Neo-Avantgarde des Marxismus

Seit dem ideologisch en Bruch  mit der Sowjetunion stellten die jugosla-
wisch en Kommunisten den politisch en Anspruch , die Avantgarde des 
Kommunismus zu sein. Die neue Linie wurde auf der medialen Ebene 
von einer quasi- bzw. neo-avantgardistisch en Ästhetik begleitet.23 So 
konnten die Jugoslawen gewissermaßen den Pionier des Kommunismus 
mit seinen eigenen Waff en sch lagen. Die Umsch lagseite der Brosch üre 
Tito contra Stalin. Streit der Diktatoren in ihrem Briefwech sel (1949),24 in der 
die jugoslawisch e Regierung die geheime Streitkorrespondenz der bei-
den Zentralkomitees auf Deutsch  veröff entlich te, sch mück t eine anonyme 
Illustration, die das zentrale Element des suprematistisch -konstruktivisti-
sch en Revolutionsplakats Ėl Lisick ĳ s, Sch lag die Weißen mit dem roten Keil 
(1919), aufgreift  (Abb. 8). Auf dem sowjetisch en Propagandabild, auf 
dem die runden und spitzen geometrisch en Formen für die politisch -
ideologisch e Opposition zwisch en den beiden Parteien des Russisch en 
Bürgerkriegs – den Weißen und den Roten – stehen, stich t ein rotes 
Dreieck  in den weißen Kreis ein. Auf der Brosch üre brich t wiederum ein 
roter Keil vom fünfzack igen roten Stern, dem sowjetisch en Staatsemblem, 
ab, als er in die Landkarte Jugoslawiens einstich t (Abb. 9). Die Illustra-
tion eignet sich  also in einem Zitat die Formensprach e der russisch en 
Avantgarde an, um mit ihr das erstarrte Staatsemblem der Sowjetunion 
zu zerstören. Die Nach ahmung dekonstruiert das Vorbild durch  die 

21 Informacionnyj bjuro: »Rezoljucija Informacionnogo bjuro o položenii v Kommunističeskoj 
partii Jugoslavii, in: Pravda, 28. Juni 1948, S. 1.

22 Josip Broz-Tito: Der sechste Kongress der Kommunistischen Partei Jugoslawiens, Bonn (Presse- 
und Informationsbüro der Jugoslawischen Botschaft) 1952, S. 25.

23 Zur Imitation der frühsowjetischen Propaganda: Tanja Zimmermann: »Copying the So-
viet imperial narratives. Tito’s ›third path‹ – a Neo-Avant-Garde of Marxism«, in: Word 
& Sense. A Journal of Interdisciplinary Theory and Criticism in Czech Studies, 9−10 (2009), 
S. 148−158.

24 Josip Broz Tito: Tito contra Stalin. Streit der Diktatoren in ihrem Briefwechsel, Hamburg 
(Europäische Verlagsanstalt) 1949.
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Abb. 8

Abb. 9
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quasi-avantgardistisch e Paraphrase, durch  das ironisch e Pastich e eines 
durch  Stalin ›überwundenen‹ Stils sowjetisch er Propaganda.

Nach dem die Gründung der Balkanföderation, die sich  weit über 
Jugoslawien hinaus erstreck en sollte, an den imperialen Ansprüch en der 
Sowjetunion in Osteuropa sch eiterte, begann Tito in den 1950er Jahren 
zusammen mit dem indisch en Präsidenten Nehru und dem ägypti-
sch en Präsidenten Nasser das ehrgeizige Projekt einer Bewegung der 
Block freien zu verwirklich en. 1956 wurde das neue Bündnis besiegelt,25 
1961 traten auf der ersten Gipfelkonferenz in Belgrad der zur ›dritt en 
Welt‹ angewach senen Bewegung bereits 25 meist kommunistisch  aus-
gerich tete, jedoch  nich t Moskau-hörige Staaten Afrikas, Südasiens und 
Lateinamerikas bei.26

Der deutsch e Journalist Peter Grubbe (alias Klaus Volkmann, dessen 
Nazi-Vergangenheit 1995 aufgedeck t wurde)27 diskreditierte 1964 die 
neue Bündnispolitik Jugoslawiens, indem er sie in die Tradition des alten 
Balkan-Diskurses stellte. In seinem Buch  Herrsch er von morgen? sprich t 
er dem Land seinen europäisch en Charakter ab. Gerade die uneuropä-
isch en Charakterzüge Jugoslawiens, jene »kleinasiatisch en Einsch läge«, 
die sich  in der antiimperialistisch en und antikolonialistisch en Gesin-
nung der jugoslawisch en Völker zeigten, würden es Tito ermöglich en, 
gemeinsam mit den ehemaligen Kolonialländern Asiens, Afrikas und 
Südamerikas eine eigenständige Dritt e-Welt-Politik zu gestalten.

Gewiss, geographisch  gehört Jugoslawien zu Europa, und ihrer Hautfarbe nach  
sind die Jugoslawen Weiße, Europäer. Aber auf Grund ihrer Religion, ihrer 
Kultur, auf Grund der gesch ich tlich en Überlieferung des Landes fehlt ihnen 
jedes Gefühl der Überlegenheit nich t nur gegenüber Afrikanern, sondern auch  
gegenüber Asiaten, das viele Europäer haben. […] Zunäch st von den Türken, 
dann von Österreich -Ungaren unterworfen und regiert, entwick elte das jugo-
slawisch e Volk ein ähnlich es Ressentiment gegenüber den europäisch en Herr-
sch ernationen und einen ähnlich en Drang nach  Freiheit und Unabhängigkeit, 
wie ihn die Völker Asiens und Afrikas empfanden und wie er die Gesch ich te 
Asiens und Afrikas in den letzten Jahrzehnten bestimmt hat. Sie verstehen 
daher die Gedanken und Motive der block freien Völker viel besser, als man 

25 Djoko Tripkov: »Spoljna politika Jugoslavije 1953−1956«, in: Jasna Fischer/Aleš Gabrič/
Leonid J. Gibianskii u. a. (Hg.), Jugoslavija v hladni vojni/Yugoslavia in the Cold War, Ljubljana 
(Inštitut za novejšo zgodovino) 2004, S. 71−81.

26 Zur Bewegung der Blockfreien: Autorenkollektiv SKAAL, Die Bewegung der Blockfrei-
en. Herausforderung an die schweizerische Aussenpolitik. Von Bandung bis Colombo, Zürich 
(Rotpunkt) 1978; Gerhard Baumann, Die Blockfreien-Bewegung. Konzept, Analyse, Ausblick, 
Melle (Knoth) 1982. 

27 Zu Peter Grubbe [Klaus Volkmann]: Thomas Kleine-Brockhoff: »Der Verwalter des 
Schlachthauses. Deutsches Doppelleben: Wie ein Mann sich selbst und seine Umwelt 50 
Jahre lang betrog«, in: Die Zeit, 42 (1995). http://www.zeit.de/1995/42/; http://munzinger.
info/search/portrait/Peter+Grubbe/0/7014.html (Zugriff: 11. Sept. 2009).
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sie im übrigen Europa versteht, dem die Freiheit selbstverständlich  ist, weil 
es die Welt seit Jahrhunderten regiert.«28

Gegen eine derartige Verortung Jugoslawiens und der Slawen gegenüber 
den nich t mehr deutsch en »Herrsch ernationen« wandte sich  der kroati-
sch e Sch rift steller Miroslav Krleža bereits 1948 auf der Titelseite der neu 
gegründeten Zeitsch rift  Književne novine in seinem Aufsatz Upućuju nas 
u Azĳ u (›Sie sch ick en uns nach  Asien‹).29 Wenn die Slawen tatsäch lich  
nach  Asien zurück gekehrt wären, dann hätt e auch  »das arme Westeuro-
pa« ohne seine wich tigsten natur- und geisteswissensch aft lich en Errun-
gensch aft en auskommen müssen, behauptet Krleža. Denn die Slawen 
hätt en in der Gesch ich te immer wieder die Mission erfüllt, Pioniere des 
Fortsch ritt s und Aufständige der Revolution zu sein.

Vorwegnahmen des »dritt en Weges«

Zwei Jahre später avancierte Krleža zum wich tigsten Kulturideologen 
des ›dritt en Weges‹ – Er räumte Jugoslawien dabei nich t nur auf dem 
Balkan, sondern auch  im breiteren europäisch en Rahmen eine zentrale 
Rolle ein. Dies gesch ah maßgeblich  mitt els der Ausstellung mitt elalterli-
ch er Kunst Jugoslawiens im Jahre 1950 in Paris – dem traditionsreich en 
Zentrum der europäisch en Kultur (Abb. 10).

Das quasi- bzw. neo-avantgardistisch e Konzept des ›dritt en Weges‹, 
das trotz der Abgrenzung von der Sowjetunion noch  immer dem (früh)
sowjetisch en Modell verpfl ich tet blieb, wurde nämlich  nun durch  ein 
neues, einheimisch es ersetzt. Dieses wurde den landesspezifi sch en 
jugoslawisch en Eigensch aft en, wie der Multikulturalität und der Zuge-
hörigkeit zu versch iedenen Kulturkreisen, aufgepfropft . So wie sich  die 
künstlerisch en Avantgarden für die Kunst der Primitiven interessiert 
hatt en, so erkannte man auch  in Jugoslawien, das sich  als sozialistisch e 
Neo-Avantgarde verstand, die primitivistisch en Elemente in der eigenen 
mitt elalterlich en Kultur als progressive Vorbilder und förderte deshalb 
einen Neo-Primitivismus. Auf diese Weise wurde das avantgardistisch e 
›neue Sehen‹ aus extremen Blick winkeln, das einer neuen sozialistisch en 
Perspektive verpfl ich tet war, durch  ein sch einbar jungfräulich es ›neues 
Sehen‹ vom Beginn des sozialistisch en Zeitalters ersetzt. Dieses hätt e ins-
besondere die Sekte der Bogomilen in ihren Grabmälern antizipiert.

28 Peter Grubbe [Klaus Volkmann]: Herrscher von morgen? Macht und Ohnmacht der blockfreien 
Welt, Düsseldorf/Wien (Econ) 1964, S. 127.

29 Miroslav Krleža: »Upućuju nas u Aziju«, in: Književne novine. Organ Saveza književnika 
Jugoslavije, 2 (24. Feb. 1948), Titelseite.
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Abb. 10
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Krleža konzipierte die aufwändige Ausstellung L’art médiéval yougos-
lave im Palais de Chaillot und die Föderative Volksrepublik Jugoslawien 
fi nanzierte die kostspieligen Kopien und Abgüsse der mitt elalterlich en 
Artefakte. Die Pariser Ausstellung wurde nach  dem Vorbild der Aus-
stellung Kosovo Fragmente des kroatisch en Bildhauers Ivan Meštrović 
im Victoria & Albert Museum in London 1915 als ein Tempel der 
südslawisch en Kultur gestaltet. Meštrovićs Ausstellung war sch ließlich  
als visuelle Propaganda für die Gründung des ersten südslawisch en 
Staates erfolgreich  gewesen.30 Der damalige Kulturminister und spätere 
Dissident Milovan Djilas bezeich nete sie in seinen Memoiren als viel 
zu teuer, erkannte jedoch  an, dass sie »die Vorurteile über die Südsla-
wen als primitives Volk außerhalb der europäisch en Kultur abbaute«.31 
Mit diesem öff entlich en Akt vor dem westeuropäisch en Publikum 
setzte die Konstruktion einer neuen, positiven Balkanidentität ein. So 
behauptet Krleža, Vizepräsident der Jugoslawisch en Akademie der 
Wissensch aft en und führende intellektuelle Autorität Titos, im Vorwort 
des Ausstellungskatalogs, dass der ›dritt e Weg‹ bereits im Mitt elalter 
auf jugoslawisch em Boden eingesch lagen worden sei.32 Denn die bo-
gomilisch e Häresie, die autokephale orthodoxe serbisch e Kirch e sowie 
die Slawenmission Kyrills und Methods in glagolitisch er Sch rift  hätt en 
den autonomen, unabhängigen Weg in den Sozialismus vorbereitet. Vor 
allem die Bogomilen hätt en sch on damals weder einen östlich en noch  
einen westlich en künstlerisch en Kanon befolgt.33 Krleža interpretiert dies 
als eine bewusste politisch -ideologisch e Entsch eidung:

Die bogumilisch en Bildhauer, frei von jeder künstlerisch en Manier ihrer Zeit, 
betrach teten die sie umgebenden Dinge und Ersch einungen auf ihre eigene 
Weise und waren darin zweifellos eine Art von Erfi ndern. […] Es handelt sich  
um die naiven und frisch en Beobach tungen eines künstlerisch  jungfräulich en 
Landes (terra vergine), das bis heute ein ganz unbekanntes Land geblieben ist. 
Es handelt sich  um eine besondere Konzeption der Welt und des Lebens, um 
eine ganze bogumilisch e Kosmologie.34

30 Vgl. Elisabeth Clegg: »Meštrović, England, and the Great War«, in: The Burlington ma-
gazine, 144 (2002), S. 740−751.

31 Milovan Djilas: »Literatur und Politik – Krleža und Andrić«, in: Jahre der Macht. Kräftespiel 
hinter dem eisernen Vorhang. Memoiren 1945−1966, München (Molden) 1983, S. 64−71, hier 
S. 70.

32 Miroslav Kerleja [sic!]: »Preface«, in: L’art médiéval yougoslave. Moulages et copies exécutés 
par des artistes Yougoslaves et Français, Paris (Presses artistiques) 1950, S. 13−18; In dt. 
Übersetzung: Miroslav Krleža: »Die Ausstellung der jugoslawischen mittelalterlichen 
Malerei und Plastik«, in: Jugoslawien. Illustrierte Zeitschrift, Herbst 1950, S. 52−61.

33 Tanja Zimmermann, »Titoistische Ketzerei. Die Bogomilen als Antizipation des ›dritten 
Weges‹ Jugoslawiens«, in: Zeitschrift für Slawistik, 55 (2010), S. 445−463.

34 Kerleja: »Preface« (Anm. 32), S. 15f.; Krleža: »Die Ausstellung der jugoslawischen mit-
telalterlichen Malerei und Plastik« (Anm. 32), S. 56f.
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Das südslawisch e Mitt elalter – ein refugium haereticorum totius mundi – ist 
für Krleža die Vorwegnahme des jugoslawisch en sozialistisch en Staates 
und des ›dritt en Weges‹. Gerade die genannten Antizipationen im ju-
goslawisch en Kulturraum hätt en die westeuropäisch e Kultur angeregt 
und ihr die Möglich keit gegeben, sich  in voller Blüte zu entfalten. Die 
südslawisch en Staatsformationen hätt en sich  dafür in Kriegen fremder 
Mäch te aus Ost und West, die auf jugoslawisch em Territorium ausge-
tragen wurden, aufgeopfert.

Die jugoslawisch e Zivilisation ging in einem Zyklus von Kriegen unter, da-
mit Westeuropa leben und in Harmonie Kunstwerke sch aff en konnte, ohne 
die die Gesch ich te der Mensch heit undenkbar bliebe. Dass an diesem Werk 
auch  unsere Künstler mitgewirkt haben, dafür ist auch  diese Ausstellung ein 
besch eidener Beweis.35

Auf diese Weise dreht Krleža die alte hegemoniale Idee des Transfers aus 
dem fortsch ritt lich en Westen in den rück ständigen Osten um und mach t 
den Balkan, die Provinz am Rande der Zivilisation, zur wahren Wiege 
Europas.36 Die Peripherie wird also durch  das Prisma der Antizipation 
zum Zentrum erklärt und das Zentrum umgekehrt zur Peripherie.

Zu beweisen, dass von unseren Leuten auch  Mich elangelo, Bramante und El 
Greco gelernt haben, dass es ohne unsere Arch itekten weder Avignon noch  
den Palast in Urbino und auch  nich t den neapolitanisch e Castell Nuovo ge-
geben hätt e, dass es ohne unsere Dich ter keinen Humanismus an der Donau 
und keine Renaissance in Budim gegeben hätt e, dass unsere Leute die erste 
Gesch ich te der römisch en Kirch e, dass wir die erste italienisch e Grammatik 
gesch rieben haben, den Protestantismus von Method bis Flatius entwick elt, 

35 Krleža: »Die Ausstellung der jugoslawischen mittelalterlichen Malerei und Plastik« 
(Anm. 32), S. 61.

36 Die Vorstellung von Jugoslawien als der antiken Wiege Europas hätte Krleža dem 
panslawistisch gesonnenen Zagreber Bischof Strossmeyer oder einem Reisebericht Il’ja 
Ėrenburgs entleihen können. Schon Strossmeyer drückte den Gedanken aus, dass sich 
die Kunst auf dem Boden Jugoslawiens ohne fremde Herrschaft so schnell wie in Italien 
hätte entwickeln können: »Iz sličnih elemenata, da nije narod slavjanski posrnuo u kulturi, 
mogla bi [se] upravo tako lijepa umjetnost razviti, kô što se je u Italiji razvila iz Giottovih 
kasnih elemenata.« (Ferdo Šišić: Korespondencija Rački – Strossmayer. Knjiga prva: od 6. 
okt. 1860. do 28. dec. 1875, Zagreb (Jugoslavenska akademija znanosti i umjetnosti) 1928, 
S. 172.). Ėrenburg (Ehrenburg: Wege Europas (Anm. 11), S. 150f.) sieht in den makedoni-
schen Fresken sogar die Vorwegnahme Giottos und der italienischen Protorenaissance: 
»Als die südslawische Kunst erblüht war, lag Byzanz schon im Sterben, und Byzanz war 
für die Meister von Neresja, von Bojana und Detschana kein Originaltext, sondern nur 
eine Übersetzung der hellenistischen Harmonie, wie für Cimabue das antike Rom eine 
Übersetzung war. Wenn man die mazedonischen Fresken betrachtet, sieht man, dass die 
byzantinischen Regeln verletzt worden sind – die Bewegung, das Gefühl für die Realität 
des Lebens, der Wärme der Natur, des menschlichen Körpers. So haben viel früher noch, 
bevor der große Giotto in den Fresken von Padua die italienische Renaissance eingelei-
tet hatte, die namenlosen Maler Mazedoniens Perspektive, Bewegung, Dichtigkeit und 
Lebendigkeit der Farben gefunden.«
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hundertfünfzig Jahre vor Newton das Spektrum entdeck t, die ersten Grund-
steine des slawisch en Phraseologismus, der Slawistik, der Byzantologie, der 
Atomistik gelegt, Hunderte von Sch auspielern, Baumeister, Arch itekten, Bild-
hauern, Malern, Ideologen und die manich äisch e Universität gehabt haben, 
dass wir refugium haereticorum totius mundi waren, vor Cimabue und Buonin-
segna plastisch e Malerei gehabt, die Volksliteratur bereits fünf Jahrhunderte 
haben, dass wir für die lateinisch e und griech isch e Kirch e mehr Märtyrer 
gegeben haben, als Italien zusammen mit Carigrad an Einwohner hatt e, dass 
wir kontinuierlich  vom XIV. bis zum XX. Jahrhundert gekämpft  haben, der 
unmitt elbare Grund für die Spaltung von Rom und Byzanz waren, dass wir 
in diesem Krieg den Sozialismus auf eine Million Siebenhundert Tausend 
angehoben haben usw. – ein solch es Plädoyer pro domo bedeutet Nationalist 
und imperialistisch er Spion zu sein.37

Auf dem dritt en Kongress der jugoslawisch en Sch rift steller 1952 in Ljublja-
na, auf dem das Ende des sozialistisch en Realismus nach  sowjetisch em 
Vorbild besiegelt wurde, sprich t Krleža sogar von einer Interferenz 
der Jahrhunderte, die sich  in Jugoslawien durch dringen würden: »Wie 
sollten wir unsere Wirklich keit besch reiben, wenn nirgendwo auf der Welt 
das passiert, was bei uns vor sich  geht, wo sich  im Rahmen einer jeden 
Ersch einung Kreise von sech s Jahrhunderten synch ron durch dringen«.38 
Die Ursach e der aus den Ach sen geworfenen Zeit sieht Krleža in den 
Kriegen und revolutionären Ereignissen auf dem Balkan, die er wie eine 
Bewegung von Erdsch ich ten begreift . Der serbisch e Sch rift steller und 
Kritiker Oto Bihalji-Merin,39 ein weiterer wich tiger Kulturideologe des 
›dritt en Weges‹, stimmt mit ihm darin überein. In seinem Reiseberich t 
Jugoslawien. Kleines Land zwisch en den Welten (1955) vergleich t er diese 
Kriege und Revolutionen mit Vulkanausbrüch en oder Erdbeben, durch  die 
das Rück ständige mit dem Modernen in Berührung gebrach t werde.

37 Miroslav Krleža: »Riječ u diskusiji na drugom kongresu književnika Jugoslavije (1950)«, 
in: Miroslav Krleža (Hg.): Svjedočanstva vremena. Književno-estetske varijacije, Sarajevo 
(Oslobođenje) 1988, S. 113−120, hier S. 119f.

38 Miroslav Krleža: »Govor na kongresu književnikov u Ljubljani (1952)«, in: Krleža (Hg.): 
Svjedočanstva vremena (Anm. 37), S. 7−47, hier S. 9: »Kako bismo mogli da opišemo našu 
stvarnost kada se nigdje na svetu na zbiva to što se zbiva kod nas, gde se u okviru svake 
pojave sinkrono prožimaju krugovi od šest stoljeća«.

39 Oto Bihalji Merin (alias Peter Maros, Peter Thoene, Otto Biha, Peter Merin) war Schrift-
steller, Kunsthistoriker, Literatur- sowie Kunstkritiker und in den 1930er Jahren Mitglied 
des Bundes der proletarisch-revolutionären Schriftsteller. Zuerst lebte er in Berlin, dann 
im Pariser Exil. Er stand im engen Kontakt zu deutschen und sowjetischen Kommu-
nisten. Er nahm am Spanischen Bürgerkrieg teil und verfasste unter dem Namen Peter 
Merin ein Buch (Peter Merin: Spanien zwischen Tod und Geburt, Zürich (Jean Christophe) 
1937). Mit seinem Bruder Pavle Bihali gründete er 1928 in Belgrad den Nolit-Verlag, eine 
jugoslawische Parallele zum Berliner Malik-Verlag, sowie die Zeitschrift Nova literatura. 
Zu Bihalji Merin vgl. Dieter Schiller: »Zur Arbeit des Bundes proletarisch-revolutionärer 
Schriftsteller im Pariser Exil«, in: UTOPIE kreativ, 102 (1999), S. 57−63 (http://www.rosalux.
de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/102_Schiller.pdf, Zugriff: 23. Jan. 2010).
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Revolutionäre Ersch ütt erungen haben die Völker in Bewegung gesetzt: eine 
Wanderung durch  Raum und Zeit, ein Strömen der ländlich en Bevölkerung 
in die Städte und die Zivilisation hat begonnen. Große Massen wurzeln noch  
im Bauern- und Hirtendasein, in Patriarch alität und Folklore. Und noch  weiter 
dahin steht die Stummheit des Analphabetentums, in der neuen Generation 
formal liquidiert, dessen Sch att en aber noch  auf Landsch aft , Seele und Ge-
sch ehnisse fallen. In dieser großen Wanderung aber haben die Vortrupps 
bereits den nuancierten Bund dissonanter Kulturräume des zwanzigsten Jahr-
hunderts betreten.40

In geologisch en Metaphern versch milzt hier das Volk mit den Forma-
tionen seines Landes. Jugoslawien zeigt sich  auf diese Weise als ein 
neu entstandener Kontinent, der sich  in der sozialistisch en Revoluti-
on ausgebildet habe. Keine Einfl üsse von außen, sondern die ständige 
Interferenz versch iedener Zeitsch ich ten innerhalb des Landes, hätt en 
so die sozialistisch e Kunst Jugoslawiens befruch tet. Die jugoslawisch e 
Kultur kreise also seither in einer Abwech slung von Vor- und Rück sch au 
um sich  selbst. Dabei nehme jeglich e Ersch einung ihre jeweilige spätere 
Vollendung vorweg.

Jugoslawien als terra vergine

Die Metapher des neuen Kontinents tauch t bereits 1945 im Roman Die 
Brück e über die Drina des bosnisch en Sch rift stellers Ivo Andrić auf, der 
nach  dem Krieg zum Vorzeigeautor im In- und Ausland wurde und der 
1961 – dem Jahr der großen Belgrader Konferenz der Block freien – den 
Literaturnobelpreis erhielt. Im Roman prophezeit er einen multinatio-
nalen, südslawisch en Staat, der durch  die neu gesch lagenen panslawis-
tisch en Brück en zwisch en den südslawisch en Brüdern entstehen soll. 
So sch wört der junge Serbe Glasinčanin bei der Verabsch iedung am 
Vorabend des Ersten Weltkrieges seiner Geliebten, der Lehrerin Zorka, 
dass sie nach  dem Krieg nich t mehr nach  Amerika auswandern müss-
ten: »Und wenn ich  lebend wiederkomme und wenn wir frei werden, 
dann werden wir vielleich t nich t in jenes Amerika über das Meer gehen 
müssen, denn wir werden hier unser Amerika haben, ein Land, in dem 
man viel und ehrlich  arbeitet und gut und frei lebt.«41 Die Metapher 

40 Oto Bihalji-Merin/Lise Bihalji-Merin: Jugoslawien. Kleines Land zwischen den Welten, Stutt-
gart (Kohlhammer) 1955, S. 43.

41 Ivo Andrić: Die Brücke über die Drina. Eine Wischegrader Chronik, München (Süddeutsche 
Zeitung) 2007, S. 377; Ivo Andrić: Na Drini ćuprija, Sarajevo (Svjetlost) 1985, S. 352. »Ako 
izidjem živ iz ovog i ako se oslobodimo, neće trebati možda ni ići u onu Ameriku preko 
mora, jer ćemo imati ovdje svoju Ameriku, zemlju u kojoj se mnogo i pošteno radi a 
dobro i slobodno živi.«
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des neuen Kontinents entlehnte Andrić vielleich t Ljubomir Micić, dem 
Begründer der serbisch en Avantgardebewegung Zenitismus. Im Manifest 
an die Barbaren des Geistes und Denkens auf allen Kontinenten (1925) ruft  
dieser in antiwestlich er Rhetorik dazu auf, sich  gegen »den Dreck  der 
eingesch muggelten Kultur und der Zivilisation« aus Europa zur Wehr zu 
setzen: »Das barbarisch e Genie hat angeordnet – der Balkan werde zum 
sech sten Kontinent, zur Avantgarde neuer barbarisch er Befruch tung. […] 
Es geht um die Balkanisierung Europas!«42

Um den Zusammenhalt des neuen multinationalen Chronotopos zu 
gewährleisten und ihn nach  außen abzusch ott en, wurde ein zugleich  
zentripetal und zentrifugal ausgerich tetes Kulturprogramm entworfen. 
Das zentripetal ausgerich tete Programm der kommunistisch en »Brüder-
lich keit und Einheit« war darauf ausgerich tet, die ethnisch en, religiösen 
und kulturellen Untersch iede zwisch en den Völkern Jugoslawiens zu ni-
vellieren und letztlich  abzusch aff en. Parallel dazu wurde ein zentrifuga-
les Programm der Pfl ege folkloristisch er Gegensätze propagiert, das die 
inneren Antagonismen zu bloß ästhetisch en Kontrasten herunterspielte. 
Der ethnisch -politisch  gefärbte Begriff  der Nation versch wand auf diese 
Weise hinter einem ethnographisch -folkloristisch en Begriff  des Volkes. 
Für beide Auff assungen wurde dabei das Homonym narod (›Volk‹) ver-
wendet. Damit wurde der Untersch ied sch on auf der sprach lich en Ebene 
nivelliert. Ivo Vadnjal, ein nach  Buenos Aires emigrierter Slowene, be-
obach tete in seinem Artikel Probleme jugoslawisch er Vereinigung, der 1955 
in der Emigrantenzeitsch rift  Svobodna Jugoslavĳ a in Münch en ersch ien, 
zudem wie die Kontraste zwisch en den jugoslawisch en Völkern von der 
Reiseagentur Putnik als touristisch es Lock mitt el eingesetzt wurden.

Der Prospekt begründet – durch aus originell – die Anziehungskraft  Jugosla-
wiens damit, dass er es als ein Land der Kontraste präsentiert. Die Kontraste 
fand und betonte der Prospekt nich t nur in der Sch önheit der Landsch aft  (die 
slowenisch en Alpen gegenüber der Küste Dalmatiens, die ertragreich e Ebene 
der Vojvodina gegenüber dem Karst an der Krka und ihren Höhlen usw. 
usw.), nich t nur in den Denkmälern der Vergangenheit (das Zusammentref-
fen der römisch en und byzantinisch en Zivilisation auf unserem Boden, die 
altslawisch e Kultur, die Invasion des Islam), sondern auch  in den Mensch en, 
in ihrem Charakter, in ihren Traditionen, Bräuch en, in ihrer Folklore und, 
ja, auch  in ihrem Glauben. Alle jene Quellen und Ursach en unserer inneren 
Antagonismen, die während der gesamten Dauer des ersten Jugoslawiens und 
im Zweiten Weltkrieg unter uns so viel heißes Blut hat aufwallen lassen, hat 
der Prospekt, soweit der Umfang es erlaubt hat, off en gelegt. Er stellte die 
Antagonismen sogar vor der ganzen Welt bloß, vergrößerte sie irgendwie auf 

42 Holger Siegel (Hg.): In unseren Seelen flattern schwarze Fahnen. Serbische Avantgarde 
1918−1939, Leipzig (Reclam) 1992, S. 132f.
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eine poetisch e Art und mach te sie als ›Kontraste‹ der touristisch en Propaganda 
dienstbar.43 […] Jedwede nationale Besonderheit, sei sie kulturell, philologisch , 
folkloristisch  usw., hat für ihn [den Kommunismus] nur die Bedeutung des 
Lokalkolorits; und nich ts mehr.44

Von 1949 bis 1959 ersch ien zweimal jährlich  die präch tig illustrierte, 
großformatige Zeitsch rift  Jugoslavĳ a – zuerst in drei, später sogar in 
fünf Sprach en: auf Serbokroatisch , Englisch , Deutsch , Französisch  und 
Russisch . Als eine Misch ung aus Propaganda, Reiseführer und Kunst-
zeitung, ausgestatt et mit zahlreich en Sch warzweiß- und Farbfotografi en 
sowie Reproduktionen, warb sie im In- und Ausland für das bunte Bild 
des ›neuen Kontinents‹. Das erste Heft  bietet einen Überblick  über das 
ganze Land unter Titos Führung. Es präsentierte sich  darin als eine 
Welt im Kleinen, als farbenfrohes Mosaik der Völker, Landsch aft en und 
Traditionen.

Jugoslavia is, from the national point of view, a mosaic-country. On her territory 
of only 256.589 square kilometres live fi ve free nations, fi rmly linked together, 
but each  having its own past, culture and traditions. Nature herself, like a 
sculptor moulding a relief, has formed the diversity of this country.45

Die Multinationalität versch milzt hier mit der geographisch en Vielfalt. 
Das Territorium wird auf diese Weise intensiven Semiotisierungspro-
zessen unterworfen. Die Sch önheit der Natur, der Reich tum an Boden-
sch ätzen, der Fleiß des Volkes und die sch nelle Industrialisierung unter 
der Führung Titos garantieren augensch einlich  den Aufsch wung der 
Wirtsch aft , des Sozialwesens und der Künste. Durch  die landsch aft li-
ch en Gegensätze (Berge und Ebenen, Industrielandsch aft en und Natio-
nalparks) und die folkloristisch e Vielfalt (Ornamente, Trach ten, Tänze, 
Lieder) werden religiöse und ethnisch e Antagonismen sublimiert. Berge 
reimen sich  so mit Ebenen und mit dem Meer (Abb. 11, 12), Fabriken 

43 Ivo Vadnjal: »Problemi jugoslovanskega zedinjenja«, in: Svobodna Jugoslavija. Kulturno-
politična revija, I (1955) 3, S. 5−18, hier S. 5. »Prospekt je – vsekakor orignalno – privlačnost 
Jugoslavije baziral na tem, da je ona dežela kontrastov. Kontraste je ta prospekt našel 
in poudarjal ne le v pokrajinskih lepotah (Slovenske Alpe napram dalmatinski obali, 
plodovita vojvodinska ravan napram krškemu Krasu in njegovim jamam itd. itd.), ne 
samo v spomenikih preteklosti (srečanje rimske in bizantinske civilizacije na naših tleh, 
staroslovanska kultura, invazija Islama) temveč v ljudeh, v njihovem značaju, tradicijah, 
običajih in šegah, v njihovi folklori in, da, tudi v njihovem verovanju. Kolikor mu je pač 
dovoljeval obseg, je ta prospekt privlekel na dan, jih razgalil pred vsem svetom im morda 
celo nekako poetično povečal vse tiste izvore in razloge naših notranjih antagonizmov, 
ki so toliko hude krvi povzročili med nami ves čas prve Jugoslavije in druge svetovne 
vojne, ter jih kot ›kontraste‹ postavili v službo turistične propagande.«

44 Ebd., S. 8. »Kakršnakoli narodna posebnost, kulturna, filološka, folklorna itd. ima zanj 
le vrednost lokalnega kolorita in nič več.«

45 Anonym: »Yugoslavia«, in: Yugoslavia. Illustrated magazin, 1 (1949), S. 3−11, hier S. 3.
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mit der Arch itektur der Antike und der Renaissance (Abb. 13, 14), die 
Trach ten und Tänze der nördlich en Republiken mit denen der südlich en, 
die Physiognomien des Nordens mit denen des Südens, die traditio-
nellen Berufe wie Fisch er, Hirte, Weberin und Baumwollpfl ück erin mit 
den neuen des Bauarbeiters, Sch weißers und der Telefonistin, die früh-
ch ristlich en Mosaike, die mitt elalterlich en Fresken und die bosnisch en 
Grabsteine der Bogomilen mit der Kunst der naiven Bauernmaler im 
20. Jahrhundert.

Abb. 11 Abb. 12

Abb. 13 Abb. 14
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Diese Inszenierung einer sozialistisch en Idylle besch ränkte sich  zuerst 
auf das Zusammenleben der Völker Jugoslawiens. Seit der Gründung 
der Bewegung der Block freien wurde sie jedoch  auf die gesamte Welt, 
vor allem auf die Kontinente Asien und Afrika, ausgedehnt. Dubravka 
Ugrešić, die sich  in ihrem Essayband Kultur der Lüge (1991−95) angesich ts 
des Bosnienkrieges mit dem »Titoismus« auseinandersetzte, sch reibt, 
dass die neue Ideologie einen »Internationalismus« und einen »gemein-
samen Kulturraum« implizierte – »selbst wenn nur er, Tito, reiste und 
wir die Pressefotos aus fernen Ländern bewunderten«.46

Die Propagandazeitsch rift  setzte das Verfahren der konfl iktlosen Ver-
sch melzung des Ungleich en nich t nur auf der Ebene des Gesamtkonzepts, 
sondern auch  auf der Ebene einzelner Text- und Bildnarrative ein. So 
stehen Fotos des antiken Diokletian-Mausoleums und des Reliefs Arbeit 
und Jugend (1948) der sozialistisch en Nach kriegsbildhauer Zdenko Kalin 
und Karel Putrih nebeneinander. Nur ein erfahrenes Auge kann den 
Untersch ied bemerken. Die Skulptur des jugoslawisch en sozialistisch en 
Realismus wird auf diese Weise nich t mehr in den Rahmen des sowje-
tisch en sozialistisch en Realismus gestellt, sondern als ein vergrößertes 
Fragment der antiken Skulptur präsentiert. Das Mausoleum und das Relief 
verbinden sich  im Sinne der Antizipation miteinander (Abb. 15).

46 Dubravka Ugrešić: Die Kultur der Lüge, Frankfurt/M. (Suhrkamp) 1995, S. 14.

Abb. 15
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Auch  der begleitende Text von Oto Bihalji-Merin, Die Heimkehr des 
Diokletian (1950), stellt eine zeitenthobene Synch ronie des Asynch ronen 
her. Der Diokletatianspalast in Split, in dessen Mauern sich  die Einwoh-
ner der Stadt eingerich tet haben, dient als Ort der Zusammenkunft  der 
Zeiten.

Antike Gebäude und Renaissancepaläste, Tempel heidnisch er Gött er und 
Basiliken stehen nebeneinander. Rom und Venedig meißelten am steinernen 
Gesich t dieser Stadt. Und die großen slawisch en Arch itekten und Bildhauer 
Juraj Dalmatinac und Andrĳ a Buvina. Das Volk, das von den Bergen hinab-
gestiegen war mit seinen Waff en, Bräuch en und Liedern, war slawisch . Und 
die Fisch er in den leise tanzenden Segelbooten, deren Flanken mit silbergrau 
blinkenden Fisch en gefüllt sind, mit graugrünen Melonen, Feigen und Oliven 
und die Händler auf dem Markt im Sch att en der Mauer des Diokletian-Palastes 
sind slawisch e Fisch er und Bauern. Sie waren es, die die Partisanengruppen 
bildeten, sich  auf den Höhen sammelten und in opferbereiten Aktionen Land 
und Heimat gegen die Soldateska des Fasch ismus verteidigten.47

Durch  die Darstellung des eigenen Ursprungs als Quelle der Sch öpfung 
konnten die künstlerisch en Verbindungen Jugoslawiens zum Osten und 
Westen, die seit dem Mitt elalter bestanden, versch leiert werden. Mit Hilfe 
des neuen Selbstbewusstseins, nich t nur in einem sch önen, sondern auch  
in einem traditionsreich en Land zu leben, in dem die idyllisch e sozia-
listisch e Gegenwart direkt aus der eigenen Vergangenheit hervorgeht, 
wurde der neue jugoslawisch e Patriotismus gestärkt.48

Ein Land mit zwei Gesich tern

Nach dem Krleža 1950 im Ausstellungskatalog L’art médiéval yougosla-
ve Jugoslawien auf der politisch -ideologisch en Landkarte als eine terra 
vergine, ›ein jungfräulich es Land‹ auf einem mitt leren Kontinenten zwi-
sch en Ost und West verortete,49 entwick elte man auch  eine neue Art der 
Selbstrepräsentation, die auf die Untersch iede in Ost und West einging. 
In einer gesch ick ten propagandistisch en Doppelstrategie pfl egte Jugosla-

47 Oto Bihalji-Merin: »Die Heimkehr des Diokletian«, in: Jugoslawien. Illustrierte Zeitschrift, 
Herbst 1950, S. 107−113, hier S. 107f.

48 Vgl. Milovan Djilas: »Ekspoze ministra Milovana Djilasa o razvitku kulturnog života u 
Jugoslaviji«, in: Književne novine. Organ Saveza književnika Jugoslavije, 11 (27. April 1948), 
Titelseite. »Mi smo patrioti što imamo taku divnu i bogatu zemlju i tako svestrano ob-
darene i za sve sposobne narode. Mi smo patrioti zbog toga što izgradjujemo socializam, 
što se – boreći za svoju slobodu i izgradujući svoju sreću – istovremeno borimo se i za 
slobodu i sreću čovječanstva«; Miško Kranjec: »O kulturnem jedinstvu«, in: Književne 
novine. Organ Saveza književnika Jugoslavije, 18 (15. Juni 1948), S. 3. 

49 Kerleja: »Preface« (Anm. 32), S. 15.
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wien in der Folge ein ambiguous image50: Nach  Osten hin inszenierte man 
sich  als eine wohlhabende sozialistisch e Idylle und nach  Westen hin als 
ein touristisch es Konsumparadies (Abb. 16 und 17). Das Land bediente 
sich  dabei der touristisch en Konsum-Projektionen seiner kapitalistisch en 
Nach barn und kodierte diese nach  innen sowie nach  Osten zur kommu-
nistisch en Idylle des erlösten sozialistisch en Arbeiters um.

Das Bild lässt sich  auf den doppelten Blick winkel ein und spielt mit 
den politisch -ideologisch en und wirtsch aft lich en Untersch ieden zwi-
sch en Kommunismus und Kapitalismus. So berich tet der amerikanisch e 
Wirtsch aft sexperte John Kenneth Galbraith, der 1958 nach  Polen und 
Jugoslawien eingeladen wurde, um Vorträge über die Wirtsch aft sprinzi-
pien des Kapitalismus zu halten, aus westlich er Sich t über kapitalistisch e 
Ersch einungen im jugoslawisch en Sozialismus.

50 Unter ambiguous images versteht man Bilder, die nach dem Prinzip der »Kippfigur« 
(Ludwig Wittgenstein) eine doppelte Lesart ermöglichen. Zu ambiguous images vgl.: 
Dario Gamboni: Potential images. Ambiguity and indeterminancy in modern art, London 
(Reaktion Books) 2002; Verena Krieger/Rachel Mader (Hg.): Ambiguität in der Kunst. 
Typen und Funktionen eines ästhetischen Paradigmas, Köln/Weimar/Wien (Böhlau) 2010.

Abb. 16 Abb. 17



 Jugoslawien als neuer Kontinent 97

The Yugoslavs are not so Calvinist as the Poles. They are committ ed to supply-
ing consumers’ goods, including those that must be imported, in the present. 
This is in line with a pronouncement of Tito who has said that those who won 
socialism should enjoy at least some of its fruits. 51 […] Aft er the austerity of 
Poland I still fi nd myself revelling in the luxury of life here – excellent food 
or wine, good service, and people who seem to be enjoying themselves. I 
suspect that I am too much  of a hedonist to make a good modern socialist. 
The same might be true of the Yugoslavs.52

Bihalji-Merin deutet dagegen in seinem propagandistisch en Reiseberich t 
Jugoslawien. Kleines Land zwisch en den Welten den neuen Wohlstand als 
das Ergebnis der hoch entwick elten sozialistisch en Produktionsweise, 
die den Arbeitern ihre Produkte nich t entäußere/entfremde. So sieht 
er alle Werktätigen in naher Zukunft  in eigenen sch ick en Wohnungen 
leben, umgeben von modernen Unterhaltungsmedien. Ihre Freizeit wer-
den sie ihm zufolge in mondänen Sportanlagen und Urlaubsparadiesen 
verbringen.

Wir möch ten unsere Industrie nich t nur masch inell, sondern im Bewusstsein 
der Mensch en begründen. Wir wollen, dass die Arbeiter eines Tages sagen: 
Wir benötigen nich t nur Walzwerke und Hoch öfen, sondern auch  Dusch en 
und Bäder! Wir können ohne Radioapparat nich t auskommen! Wir brauch en 
Grünanlagen mit Tennisplatz! Erst wenn sie solch e Forderungen stellen, 
werden sie das Erreich te besch ützen. Sie werden ihre Masch inen besser ver-
stehen und bedienen.53 […] Die Arbeiter haben sich  bereits in ihre modernen 
Quartiere eingelebt. Manch e von ihnen fuhren im vorigen Jahr zum ersten 
Mal ans Meer. Vor einem halben Jahrhundert waren sie Hörige, die letzten 
fast auf europäisch em Boden. Vor einem Dutzend Jahren noch  lebten sie in 
der Abgesch lossenheit und Unwissenheit ihrer ländlich en Welt.54

Von den Sch luch ten des Balkans in den Wilden Westen

Um 1960, kurz vor dem Kongress der Block freien in Belgrad, gelang es 
einer virtuosen Kunstfotografi e – insbesondere dem kroatisch en Star-
fotografen Tošo Dabac55 und seinen Sch ülern – den ›neuen Kontinent‹ 
Jugoslawien noch  weiter nach  Westen zu versch ieben. In seinen Fotos 
aus den jugoslawisch en Nationalparks greift  er die abstrakten Bildver-

51 John Kenneth Galbraith: Journey to Poland and Yugoslavia, Cambridge/Mass. (Harvard 
University Press) 1958, S. 79f.

52 Ebd., S. 81.
53 Bihalji-Merin: Jugoslawien. Kleines Land zwischen den Welten (Anm. 40), S. 223.
54 Ebd., S. 225.
55 Zu Tošo Dabac vgl.: Grafički zavod Hrvatske (Hg.), Tošo Dabac. Fotograf/Photographer. 

Foreword by Radoslav Putar, Zagreb (Grafički zavod Hrvatske) 1969.
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fahren der frühen amerikanisch en Fotografi e der frontier aus der Zeit 
der Entdeck ungsreisen in den 1870er und 1880er Jahren nach  Arizona 
und Colorado auf. So wie in den Fotos der amerikanisch en Fotografen 
Timothy O’Sullivan (Abb. 18), William Henry Jack son und Carleton E. 
Watkins wird die Landsch aft  durch  die Auswahl der Motive und durch  
pathetisch  arrangierte Hell-Dunkel-Kontraste zu entrück ten Panoramen 
umgestaltet (Abb. 19).

Abb. 18

Abb. 19
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Živorad Stojković sieht in der Einleitung zum Bildband Jugoslawien in 
Form und Gestaltung (1960) in der Vielfalt dieser natürlich en Formen 
die entbehrungsvolle Gesch ich te der jugoslawisch en Völker eingesch rie-
ben.

In seine moderne Gesch ich te tritt  dieses Land mit so vielen Formen und Ge-
stalten ein, wie versch iedene Eroberer diese Länder durch zogen haben. […] 
Die Gestaltung Jugoslawiens, sein Land und seine Formen, wurden demnach  
sowohl von der Geographie als auch  von der Gesch ich te dieses Gebietes 
bedingt.56

Seitdem sich  die jugoslawisch e Regierung an der Spitze der Block freien 
in der internationalen Politik Gehör versch aff en konnte, präsentierte 
sich  das Land nich t mehr als ›dritt er Weg‹, sondern vielmehr als ›dritt e 
Welt‹. In dieser Gestalt bot sich  Jugoslawien in den 1960er Jahren als 
Kulisse für zahlreich e west- und ostdeutsch e Indianerfi lme an.57 Die 
Kunstfotografi e im Dienst der jugoslawisch en Bildpropaganda hatt e also 
Früch te getragen: Jugoslawien diente nun als Folie sowohl für ost- als 
auch  für westeuropäisch e Projektionen samt ihrer jeweiligen zivilisa-
torisch en Missionen. So kämpfen die Häuptlinge aus Ost und West im 
›Wilden Westen‹ der jugoslawisch en Nationalparks gegen jeweils anders 
defi nierte Übel. Dabei standen sich  auf Ebene der männlich en Haupt-
darsteller der Franzose Pierre Brice und der Serbe Gojko Mitić gegen-
über, die jeweils einen vergleich baren Starstatus besaßen. So war Brice 
der Held der westlich en Winnetou-Filme und Mitić die Berühmtheit der 
Indianerfi lme der DEFA.58 In den Filmen untersch eidet sich  der freie, 
stolze Stamm der Indianer wesentlich  in Ost und West. Der westlich e 
Held geht, sch lussendlich  als Christ,59 zusammen mit Old Shatt erhand 
gegen unch ristlich e Sch urken vor. Der östlich e Held kämpft  hingegen mit 
seinem Stamm gegen den westlich en Imperialismus und Kapitalismus.60 

56 Živorad Stojković: Jugoslawien in Form und Gestaltung, Belgrad (Jugoslavja) 1960, S. ix.
57 Zum Phänomen der Indianerfilme in der DDR: Friedrich von Borries/Jens-Uwe Fi-

scher: Sozialistische Cowboys. Der Wilde Westen Ostdeutschlands, Frankfurt/M. (Suhrkamp) 
2008.

58 Frank-Burkhard Habel: Gojko Mitić, Mustangs, Marterpfähle. Die DEFA-Indianerfilme. Das 
große Buch für Fans, Berlin (Schwarzkopf & Schwarzkopf) 1997.

59 Vgl. die Todesszene in Harald Reinls Winnetou III (1964−65), in der Winnetous Seele von 
den Kirchenglocken zu sich gerufen wird. Dabei geht es um eine gegenüber Karl Mays 
Buch (1893) bereits abgeschwächte Variante der christlichen Mission, bei der Winnetous 
Tod vom Gesang des »Ave Maria« begleitet wird. In den jugoslawischen Übersetzungen 
Karl Mays wurde das christliche Motiv durch die Zensur gestrichen.

60 Am Anfang des Films Die Söhne der großen Bärin (1966), einer Verfilmung des sechsbändi-
gen Roman-Zyklus (1951−1962) der DDR-Ethnologin, Althistorikerin und Schriftstellerin 
Liselotte Welskopf-Heinrich (1901−1979), wird die Aufmerksamkeit auf das negativ, 
mit Mord konnotierte Geld – zuerst als Münze, dann als Papiergeld und schließlich als 
Gold – gerichtet.
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An den Grenzen Jugoslawiens, dem Reservat des Ostens und des Wes-
tens, verläuft  also die neue frontier.61 Jugoslawien wird auf diese Weise 
zum Ort der Begegnung und zum Ort der Konkurrenz versch iedener 
Weltansch auungen und Überzeugungen.62

Die Propaganda- und Werbefotografi e vereinheitlich te also die un-
tersch iedlich en Lebensräume der Völker Jugoslawiens zu einer ästhe-
tisch en Nationalgeographie mit einer geeinten historisch en Memoria. 
Als ambivalente Kippfi gur zwisch en Ost und West vereinte sie zudem 
untersch iedlich e ideologisch e Projektionen in der Fiktion eines ›dritt en 
Wegs‹ bzw. einer ›dritt en Welt‹. So sublimierte sie die Sch luch ten des 
Balkans zu einer mysteriösen Weltlandsch aft , zur Vorwegnahme einer 
block freien Globalisierungsidylle in einem Zwisch enreich . Diesem 
sch ien nich t der Kollaps, sondern eine Ausdehnung in ungeahnte Wei-
ten besch ieden.

61 Indianer erscheinen – losgelöst von der filmischen Diegese – auch in Jean-Luc Godards 
Film Notre musique (2006) über den Krieg und seine Folgen in Bosnien. Neben der 
zerstörten Brücke von Mostar sitzen sie einmal als verarmte Nomaden in einem alten 
Auto, das nicht anspringen will. Ein anderes Mal stehen sie stolz in ihren Trachten 
neben ihrem Häuptling, der auf einem Pferd sitzt. Sie sind eine filmische Metapher des 
Tito-Jugoslawiens. 

62 So bezeichneten die DEFA-Filmmacher, die dem amerikanisierten westdeutschen Film 
einen ethnographisch authentischeren und zugleich antikapitalistischen, ostdeutschen 
Indianerfilm entgegenstellen wollten, mit den Originalorten der Dreharbeiten nicht Kana-
da, wo Liselotte Welskopf-Heinrich ihre Romanvorlage ansiedelte, sondern Jugoslawien, 
wo die ersten westdeutschen Indianerfilme gedreht wurden. Sie sind also nicht nur aus 
dem Wunsch entstanden, das Leben der Indianer authentischer darzustellen, sondern 
auch als eine Reaktion auf die filmische Besetzung des ›Freiraums‹ Jugoslawien.
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